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JosefineJosefine
Schlechtreden
«Ach, wie romantisch!» Die deut-
sche Bekannte, die uns mit ihrem
Mann auf der Durchfahrt besucht,
ist entzückt. «Ich habe gar nicht ge-
wusst, dass es in der Schweiz so
malerische Orte gibt. In Reisebüro-
auslagen sieht man meist nur
 Berge, Kühe oder alte Männer in
Trachten mit Gänseblümchen im
Mund.»

Nachdem sie unser Haus be-
sichtigt haben («sieh mal die Bö-
den, echte Tannenholzriemen, und
nein, sogar ein Kachelofen!») füh-
ren wir sie durchs Städtchen. Die
dicht zusammengekuschelten Alt-
stadthäuser zeigen sich im Abend-
licht von der malerischsten Seite.
Als wir dann noch auf der alten
Zollbrücke die Landesgrenze über-
schreiten, ist die Begeisterung der
Frau nicht mehr zu bremsen. «Alles
funktioniert so friedlich. Und schau
mal, unser Rhein! Und er ist schon
so gross.» 

Stolz weisen wir auf die histori-
schen Illustrationen hin, auf denen
«ihr» Rhein in einer gewaltigen
Schlucht noch ungebändigt über
die Felsen stürzt. Die verwinkelten
Gassen, die imposante Burg, die
vielen Brunnen, die steilen Trep-
pen, bunten Fassaden bringen die
Frau vollends ins Schwärmen: «Ihr
wohnt im Paradies!»

Beim Fondue lässt der Mann
sein Auge kritisch durch die Räume
schweifen und lässt plötzlich die
Gabel sinken. «Aber leben könnten
wir so nicht. Diese Sprossenfens -
ter, die krummen Wände, das alles
würde uns verrückt machen. Alles
ist schief und kleinkariert. Kein ein-
ziger Raum grösser als zwanzig
Quadratmeter. Die  Böden knarren.
Und der Blick nach draussen reicht
nicht weiter als bis zum Nachbarn.
Da lob ich mir unsere modernen,
lichtdurchfluteten Räume.»

Schweigend, leicht irritiert, es-
sen wir zu Ende. Was gäbe es da zu
erwidern?

Beim Abschied zieht mich der
Mann mit verschwörerischer Ge-
ste zur Seite. «Sorry, ich musste
das so massiv und unhöflich sa-
gen. Es ist natürlich Käse, was ich
gesagt habe. Aber meine liebe
Frau würde mir sonst während der
ganzen Fahrt in den Ohren liegen,
weil sie unbedingt auch so woh-
nen möchte wie ihr.»

«Und was wäre kein Käse?»
frage ich.

«Ehrlich gesagt, es wäre per-
fekt, so zu leben. Aber genau da -
rum muss ich alles schlechtreden,
auch mir gegenüber. Präventiv.
Damit so ein Traum erst gar nicht
aufkommt. Man kann doch nicht
das ganze Lebenskonzept einfach
umkippen.»

Nachdenklich winken wir den
beiden nach. 

Kann man nicht? Kann man!

Josefine
www.dasbu.ch/josefine

Auflösung des Kreuzworträtsels
vom Freitag, 28. Februar 2014
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Lösungswort: TRAININGSLAGER

Ökumenischer
Gottesdienst und
Zmittag 
ZUZGEN. Pfarrer Klaus Heinrich
Neuhoff, Pfarrerin Susanne Michels,
Diakon Ralf Binder und Pfarrer Alex-
ander Pasalidi laden herzlich nach
Zuzgen zum Ökumenischen Gottes-
dienst für Gross und Klein ein. Der
Gottesdienst findet am Sonntag, 9.
März um 11 Uhr in der christkatholi-
schen (roten) Kirche statt. Ab 12 Uhr
wird ein Mittagstisch mit Dessert-
Buffet für die ganze Familie ange -
boten. Für Kinder stehen Spielecke
und Maltisch zur Verfügung. Der Er-
lös ist für ein Projekt der Entwick-
lungshilfe bestimmt. Die Organi -
satoren freuen sich auf zahlreiche
grosse und kleine Besucher und Be-
sucherinnen. (mgt)

Vielfältig war das Programm-
angebot der Klinik Schützen
in Rheinfelden am «Tag der
offenen Tür». Der Besucher -
andrang war unerwartet
hoch.

Dominik Senn

RHEINFELDEN. «Wir waren überwäl-
tigt vom Besucherandrang am Tag der
offenen Tür aus Anlass des Tags der
Kranken», sagte am Samstagabend
Marketingfachfrau Sarah Klein von
der Kommunikationsabteilung der
Klinik Schützen in Rheinfelden. «Über
dreihundert Menschen statteten uns
von 11 bis 16 Uhr einen Besuch ab.
Und was uns am meisten freut: Sie ha-
ben die Angebote rege wahrgenom-
men und sich aktiv beteiligt.»

Vielfältiges Programm
In der Tat war es ein emsiges Kom-
men und Gehen. Zum vielfältigen Pro-
grammangebot gehörten Selbsttests
zu Burnout, Achtsamkeit und Gleich-
gewichtssinn, Musiktherapie, zweimal
stündlich Yoga und Jonglage, Schnup-
perkurse und Workshops, Vorträge,
Führungen und sogar ein Kunst-
atelier im Kulturkeller. Überall in 
den Räumlichkeiten trafen die Besu-
cher auf freundliches Personal, das
auch konkrete Fragen zu Klinikein-
tritten, -aufenthalten und Kranken-
kassen kompetent beantwortete. «An
den Vorträgen war die Teilnehmer-
zahl nie weniger als dreissig», sagte

Klein. Es gab auch einen Wettbewerb
und Verpflegungsmöglichkeiten.

Das Besucherinteresse war eben-
so vielfältig. So gab es Interessierte,
die psychisch Erkrankte kennen. Es
gab auch solche, die sich für die ver-
schiedenen Arbeitsfelder dieser Kli-
nik interessierten. Und schliesslich
war auch pure Neugier im Spiel, was
sich hinter den Mauern einer solchen
Privatklinik verbirgt.

Zwei Ambulatorien
Die 1982 gegründete Klinik Schützen

Rheinfelden ist spezialisiert auf die
Behandlung von Menschen mit psy-
chischen Krankheiten (meist De-
pressionen, bipolare Störungen, Bur-
nouts, Borderline, Süchte, post -
traumatische Belastungsstörungen
oder psychosomatische Krankheiten)
in einem offenen Behandlungsum-
feld.

Sie führt fünf stationäre Abteilun-
gen mit rund hundert Betten, eine
 psychotherapeutische Tagesklinik mit 
24 Plätzen sowie separate Ambulato-
rien in Rheinfelden und Aarau.

Hinter die Klinikmauern
geschaut

Schützen lud zum «Tag der offenen Tür» 

Rege Beteiligung am Schnupperkurs «Musiktherapie», der durch Nicole Gross-
Meissner (rechts) geleitet wird. Musiktherapie ist integraler Bestandteil der Grup-
pentherapie.                                                                                             Foto: Dominik Senn

Das Programm der Chluuris
am Sonntagnachmittag in der
Zuzger Turnhalle bot einiges:
Schnitzelbänke, Guggen -
musik, Gesang und eine
 unerwartet heitere Segnung
der neuen Fahne durch den
Pfarrer des Wegenstettertals.

Samuel Bernet

ZUZGEN. Am Sonntagnachmittag lud
die Chluuri Zunft Zuzgen die Gemein-
de ein zur 50-Jahr-Feier der Zunft.
Zu Beginn marschierten die Chluuris 
ein und spielten ihre Guggenmusik.
Schnell war die Stimmung da, und die
ersten Zuschauer standen bereits auf
den Stühlen. Nur die Zunft-Fahne
war noch zugeschnürt. 

Aus dem Nähkästchen geplaudert
Kurz darauf stand die erste Runde
Schnitzelbänke an. Max Hasler, Grün-
dungs- und Ehrenmitglied der Chluu-
ri Zunft, plauderte aus dem Nähkäst-
chen und dies sehr zur Unterhaltung
des Publikums. Er erinnerte die An-
wesenden an den Vorfall an der Weih-
nachtsfeier in der Kirche, als der Ge-
ruch, der allen in die Nase stieg nicht
etwa Weihrauch war, sondern die
 Ja cke eines Zuzgers, welche dieser
versehentlich auf dem Radiator depo-
nierte. Und auch wenn Zuzgen in der
Finanzstatistik Rang um Rang gut ma-
che, so «beleit sie no immer e Fluech,
Zuzge esch immer no z hinderst im
 Telefonbuech». Nach Hasler kam ein

weiterer Schnitzelbänkler, der auf
 einer Zuzger Raiffeisenbank sass und
in Zeiningen telefonisch Geld abheben
wollte. Als die Stimme am anderen En-
de ihm mitteilte, dafür müsse er in Zei-
ningen vorbeikommen, meinte dieser,
er könne nicht aufstehen, sonst gehe
die Raiffeisenbank Zuzgen zu. 

Pathetische Fahnen-Segnung 
durch den Pfarrer
Beim anschliessenden Jubiläumsakt
hielt der Zunftmeister Stefan Reinle
Rückschau auf 50 Jahre Chluuri
Zunft. Einmal mussten die Chluuris
sogar vor dem Friedensrichter in We-

genstetten antreten, weil ein Bürger
der Ansicht war, die Schnitzelbänkler
gingen mit einem Vers über ihn zu
weit. Als die Chluuris dann in voller
Montur vor dem Friedensrichter zu
spielen begannen, wurde das Kriegs-
beil kurz darauf bei einem Bier in der
Beiz begraben. 

Zur Fahnenweihe wurde dem rö-
misch-katholischen Pfarrer des We-
genstettertals, Alexander Pasalidi,
das Wort überreicht. Er hielt eine pa-
thetische Predigt in Reimform, wobei
seine Reime schon im voraus auf der
Hand lagen, und er immer wieder die
Leute mit wilder Gestik motivierte,

ihm das letzte Wort zuzurufen. Mit
Freude und Gelächter wurde diesem
Wunsch Folge geleistet. Pasalidi er-
klärte, wie wichtig die Fasnacht mit
ihrer fröhlichen, lebensbejahenden
und gemeinschaftsfördernden Bot-
schaft für das Dorf sei. «Die Fas-
nachtstradition ist ein Segen für das
Dorf», führte der Pfarrer gegenüber
der NFZ weiter aus.

Langsam füllte sich die Turnhalle
auch mit jüngeren Leuten, die auf das
abendliche Konzert mit Guggen aus
Hellikon, Magden, Obermumpf und
Arisdorf warteten, das bis tief in die
Nacht dauern sollte.

«Die Fasnachtstradition 
ist ein Segen für das Dorf»

Die Chluuri Zunft Zuzgen feierte ihr 50-Jahr-Jubiläum

Der römisch-katholische Pfarrer Alexander Pasalidi segnete die neue Fahne der Chluuris.                                    Foto: Samuel Bernet
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